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Vorrede.
Menn auch gleich der beruhmte Herr Auguſti mein Freund

nicht ware, und von mir ein hertzliches Denckmal der Lie—Koy nicht fordern ſo wurde mich dennoch gar

entſchlieſſen, vor das, was er in Druck geben will, einige
Zeilen zu ſetzen. Denn einmal bin ich nicht der eintzige, der ſeine Auf
ſatze mit Vergnugen lieſet: Vielmehr gefallen dieſelben allen denen, wel
che von der Judiſchen Gelehrſamkeit aus der Feder eines rechtſchaffenen
Bekenners JEſu etwas grundliches zu ſehen wunſchen. Wer ſolte
aber wol hierzu geſchickter ſeyn, als ein Mann, welcher ſelbſt ehemals
die anſehnliche Stelle eines gelehrten Meiſters der Juden bekleidet hat?
Zum andern, finde ich in dem, was er ſchreibet, einen nicht gemeinen
Ernſt und Eifer in der Lehre von JEſu, dem Meßia und wahren Hey
land der Welt. Jch wußte aber nicht, was meinem Gemuthe ange
nehmer ſeyn konte, als wenn ich mit meinen Augen ſehe, wie kraftig
ein ſolcher Zeuge der Wahrheit, zur Ueberweiſung ſeiner ehemaligen
Bruder nach dem Fleiſche, fur die gute Sache der Chriſten redet und

ſchreibet.

Dieſer gute Begrif, welchen mir die Erfahrung uberhaupt gegen
die Arbeit deſſelben eingefloſſet hat, wurde gantz acht befunden, als ich
diejenige Rede zu Geſicht bekam, mit welcher er im vorigen Jahre vor
ſeiner Eſchenbergiſchen PfarrGemeinde, und vielen andern dahin geeil
ten Seelen, die feyerliche Taufhandlung eines Juden angetreten hatte.

Die Urſache, warum man hohern Orts den Unterricht gedachten
Proſelytens und deſſen Beforderung zur Bekanntniß des Chriſtlichen
Glaubens, ihm vor andern anvertrauen wollen, liegt am Tage. Nie
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4 Vorrede.mand iſt geſchickter, einem irrenden den Weg zu zeigen, den er hinfuhro
gehen ſoll, als derjenige, welcher ehedem ſelbſt auf jenen gefahrlichen
Jrrwegen begriffen geweſen iſt, nunmehro aber auf der richtigen Straſ

ſe wandelt. Wer ſelbſt aus groſſen Abgründen von Zweiſeln und Ein
wendungen gegen die Chriſtliche Religion heraus geſtiegen iſt, kan deſto
beſſer wiſſen, wie er derſelben Gefahrlichkeit beſchreiben, und zugleich

denen, welche noch darinnen ſtecken, die Hand bieten ſoll. Und wer
ehedem ſelbſt unter die ungluckſeligen Bekenner des veralteten und
unvollkommenen Gottesdienſtes gerechnet werden muſſen, kan her
nach, wenn ihm das Licht der Wahrheit aufgegangen iſt, deſto. gluck—
licher den Jrrthum beſtreiten, und den einigen Weg des Heils beliebt
machen.

Unſer Herr Auguſti hat das beſondere Vertrauen, welches man
hierinne auf ſeine Geſchicklichkeit und Redlichkeit geſetzt gehabt, vollkom
men erfullet. Sein Judiſcher Lehrling iſt von ihm dermaſſen unterrich—
tet worden, daß man nun dem Lehrer gar nicht Schuld geben kan, wenn
der Schuler die erlernten Grund-Satze der wahren Evangeliſchen Re
ligion hinfuhro entweder mit Mund und Hertzen, oder mit ſeinem Leben
verleugnen ſolte. Er iſt durch ihn von JEſu, dem einigen Hirten und
Biſchof unſerer Seelen, grundlich belehret und zur Uebergabe des Her—
tzens an dieſen wahren Mittler zwiſchen GOtt und Menſchen ernſtlich
ermahnet worden. Solte er nun in Sachen des Heils lau und trage
erfunden werden, oder die erkannten Wahrheiten hinwieder verwerfen:
ſo wird er zwar um ſeiner Verſtockung und Hertzens Hartigkeit willen
ſterben muſſen, ſein Lehrer und Anfuhrer zu Chriſto aber hat ſeine eigene

Seele errettet.

Jch geſtehe, daß ſowol gedachte Probe, als ſeine ubrige geſegnete
Amtsfuhrung, mir gantz andere Gedancken erwecket, als ich vorhero oft
geheget habe. Mir kam es immer bedaurenswurdig vor, daß eine ſol—
che Wiſſenſchaft der Judiſchen Sprachen und Alterthumer, dergleichen
Herr Auzulſti beſitzet, unter ungelehrten Zuhorern auf dem Lande vergra
ben bleiben muſſe. Jch meynte, derienigen hohen Schule wurde nicht
wenig Nutzen erwachſen, wo denen Schulern der GOttes-Gelahrtheit,
und andern Liebhabern der Gelehrſamkeit, durch ſeinen Vortrag, nebſt
denen Schriften Moſis und der Propheten, auch die Bucher der Judi
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Vorrede. 5ſchen Lehrer mit ſeltener Fertigkeit geoſnet wurden. Da ich aber ſehe,
daß der HErr der Wahrheit dieſen ſeinen Knecht auch in der Predigt
des Evangeliiund Bekehrung der armen Seelen mit vielen Segen ſchmu
cket: ſo preiſſe ich ihn fur dieſe letztere Gnade, und uberlaſfe das ubrige
in groſter Zufriedenheit meines Hertzens ſeiner gottlichen Weisheit und
Gute. Jch bin demnach verſichert, daß der Fleiß des Herrn Verfaſ—
ſers manche NebenStunden auf die Ausarbeitung guter Sachen wen
den wird; und ich kan hiermit ohne Verletzung der Freundſchafts—
Pflichten es verrathen, daß ſchon ein und das andere Werck von ſeiner
geubten Feder fertig da liegt, welches der gelehrten Welt mitgetheilet zu
werden verdienet.

Was aber gegenwartige Tauf-Rede ſelbſt betrift, halte ich dafur,
daß der geneigte Leſer in dem kurtzen Umfange derſelben mancherley gu—
tes antreffen werde; wenn ich anders recht thue, daß ich fremden Ge—
ſchmack nach dem meinigen beurtheile.

Die Schreib-Art des Herrn Verfaſſers iſt ſo lebhaft, als ange—
nehm. Man kan von einem Mann, der das Teutſche nicht zu ſeiner
Mutter-Sprache gehabt hat, kaum alles ſo regelmaßig und deutlich for—
dern, als ſich Herr Augufti in der That ausdrucket, wenn er redet oder
ſchreibet. Gleichwol iſt dieſes bey Schriften, die uns unterrichten und
belehren ſollen, noch das allerwenigſte. Das Hauptwerck beruhet in de
nen vorgetragenen Sachen ſelbſt, und in der geſchickten Art und Weiſe,
wie ſie in ihrem Zuſammenhang ſtehen, wie ſie ans Hertz gelegt werden,
und wie der Redner den gantzen Corper ſeiner Rede ausgeſchmucket
hat. Hier muß man aber dem Herrn Verfaſſer das Zeugniß geben,
daß er nicht allein die Exbauung ſeines Tauflings und der umſtehenden
Schuler bey ſeinem mundlichen Vortrage zum Augenmerck gehabt, ſon
dern auch die Schrift alſo zum Druck bereitet habe, daß die Leſen
den dadurch nicht weniger vergnugt als erwecket werden kunnen. Denn
wenn ich auch der ſinnreichen Auslegungen gewiſſer Spruche des Heil.
Geiſtes nicht gedencke, welche doch in Wahrheit zu mehrerem Nach—
ſinnen und Forſchen Gelegenheit geben: ſo ſind die eingeſtreueten
Anmerckungen uber die Beredſamkeit der Morgenlander ſo annemlich
zu leſen, als ſelten ſie ſind. Mehr darf ich nicht hinzuſetzen, wenn die
Geſtalt der Vorrede zu dieſen gelehrten Blattern nicht unformlich wer
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e Vvorrede.den, noch meinen dermaligen Beſchaſtigungen allzuviel Abbruch geſche
hen ſoll.

Der GOdJ aller Gnade und Barmhertzigkeit, welcher will,
daß allen Menſchen geholfen werde, und ſie zur Erkanntnis der Wahr
heit kommen, laſſe noch viele von denen verlohrnen Schaafen des Hau
ſes Jſrael zu ſeiner wahren Kirche herbey gebracht werden. Sein
Volck der Chriſten aber beſtarcke er in der Wahrheit des Glaubens an
JEſum, und gebe, daß es durch ihn ſelig werde. Geſchrieben zu Go—
tha, den 24. Auguſt. 1747.

Johann Adam Low.
J
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Abrahams verheißner Lohn,
Groſſer GOtt von Wunder-Treue,

Hier legt ſich vor deinen Thron
Ein zerknirſchtes Hertz voll Reue;

Nimm es von dem Sünder an,
Der nichts beſſers bringen kan.

Geliebte Freunde in JEſu!

Ner groſſe Konig in Zion iſt noch immer willig die Kinder des wi
1 derſpenſtigen Ebraiſchen Volcks in ſein neues Jeruſalem aufS ſie
»1 und anzunehmen;: er will ihnen auch zu dem GnadenStuhl des

dem SErrn, ihren GOtt, von gantzem Hertzen bekehren möchten.
Hoſ.z, 5. Bever ich aber hiervon noch ein Wort geredet haben werde,
vin ich verbunden, von denen Namen derer Glaubigen etwas voraus zu ge

dencken. (a)
Als

Daß ich dieſe Rede nach Art der Morgenlandiſchen Beredſamkeit in etwas
einrichte, giebt mir Gelegenheit, das alte Chaldaiſche Lied, welches ſich
w dο anfangt, und bey den Juden jahrlich in den Synagogen
am Pfingſt-Feſte mit groſter Andacht abgeſungen wird. Gie preiſen darin—
nen die gottliche Weisheit; ſie ſagen, der unſichtbare GOtt hat ſich nicht nur
einem armen Volcke majeſtatiſch geoffenbaret, ſondern auch ſolches, zum Ei—

genthum angenommen, ihm Wort und Sacramenta gegeben, durch heilige
Ordnun
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8 OGeffentliche Rede bey einer Juden-Taufe.
Als der groſſe GOtt ſich dem erſten Glaubens-Vater, dem Abraham,

offenbarete, veranderte er alsbald ſeinen Namen mit ausdrucklichem Befehl:
Du ſolt nicht mehr Abram heiſſen, ſondern Abraham ſoll dein Na
me ſeyn, 1B. Moſ. 17, ſ. Und nach einem ſchweren GlaubensKampfe,
bekommt der an ſeiner Hufte verletzte und hinckende Jacob ebenfals zur rei
chen Ausbeute die Veranderung ſeines Namens, wenn der noch im Schooſ
ſe ſeines himmliſchen Vaters verborgene Heyland der Welt zu ihm geſaget:

Du ſolt nicht mehr Jacob heiſſen, ſondern Jſrael. iB. Moſ. 12 28.
Wir dorfen dieſe Namen nicht ſchlechterdings nach der auſſerlichen Geſtalt,
ſondern vielmehr nach der innerlichen Kraft beurtheilen. Die Judiſchen
Lehrer thun nicht unrecht, wenn einige unter ihnen hierbey auf hohzere Gedan

cken gerathen. Der groſſe GOtt, ſagen ſie, wolte ſich mit denen Glaubigen
dermaſſen veſte verbinden, daß er bey Einſetzung des Sacraments, aus Liebe
gegen das arme menſchliche Geſchlecht, einen Buchſtaben aus ſeinem allerhei
ligſten Namen Jehovah genommen, und ſolchen dem Namen Abrahams
einverleibet, oder in der Mitte dieſes Namens eingeſetzet habe. Dahero

ſchrei

Ordnungen klug gemacht, und endlich durch Wunder-Wercke ein ſolches Volck
zum Glauben gereitzet. Dieſes Lied iſt zu finden, im Buche welches Machſor
heiſſet, ad Feſt. Pentecoſt. lud. und iſt nach dem Chaldaiſchen Alphabet in 22.
Satzen in ſinnreichen poetiſchen Redens-Arten wider Atheiſten und leichtglau
bige Menſchen, zierlich abgefaſſet. Die gottlichen Eigenſchaften ſind in obge
dachtem Liede herrlich herausgeſtrichen; z. E. Von der Allmacht GOttes lie-
ſet man im oten Satz, oder in lit. J. daß EOtt alles ohne Muhe geſchaffen, und.
zwar in folgenden Ausdruckungen:

drywoo  h gohp dnn
d.i. mit dem allerleichteſten Buchſtaben welcher wegen ſeiner Fluchtigkeit
kaum mit einer zarteſten Anhauchung kan gefaſſet werden, habe der Hochſte al—
les geſchaffen. Die Maloreten ziehen dahin das kleine (J) in dem Wort
DNDn Geneſ. 2, a. Die Chaſſidim oder Myſtiſche Lehrer bey den Juden, le
ſen ſich einige Strophen aus dieſem Liede aus, die ſich zu ihrem Namen ſchicken,
und ſagen, ſie haben ſich in die gottlichen Eigenſchaften eingekleidet, und ſin—
nen demſelben Lebenslang fleißig nach; bilden ſich auch rin, gleichwie ſie hier
auf Erden an ihren Namen fleißig gedencken, ſolchen auch durch fleißige Be
trachtungen aus dem gottlichen Worte herrlich gemacht haben: alſo ſey auch
ihr Name im Himmel, oder in der Nhyn he oen in immerwahrendem
Andencken. Und wenn ſie dermaleinſten durch den zeitlichen Tod von dieſer
Welt abſchieden, ſo waren ſie bey ihrer Ankunft in der Ewigkeit GOtt und
den Engeln bekannt, welche ihnen das Schalom bey ihrem erſten Eintritt ins
Paradies zuriefen.



Oeffentliche Rede bey einer Juden-Taufe. 9
ſchreiben die Cabbaliſten den Namen Abrahams alſo: dA e Sie

machen das zur unſchatzbaren Crone, weil das Hee hammon eine groſſe

Meuge der Volcker anzeiget, die nicht nur im leiblichen, ſondern auch in einem

geiſtlichen Reiche in dieſes Glaubens, Vaters Fußſtapfen treten ſolten. Es
beduncket mich, GOtt habe bey der Vermehrung des Namens Abrahams—
denen Glaubigen die theure Verheiſſung eines Erloſers, welcher aus Abra—
hams Saamen entſpringen ſolte, veſte grunden wollen, wie er mehrmals in
wichtigen Glaubens-Sachen, wo die menſchliche Vernunft zweifelte, bey ſei—
nem allerheiligſten Namen Jehovah eidliche Verſicherungen von ſich gege—
ben hat. Ebr. 6, 13. Nichtsdeſtoweniger iſt die Beranderung des Namens
Jſrael von groſſer Wichtigkeit: denn ob ſchon Jacob ein Untertreter heiſ
ſei weil in der leiblichen Geburt der falſche feindſelige Eſau muſte hindan
geſetzet werden; ſo bekam hingegen, Kraft der geiſtlichen Wiedergeburt, die
ſes heilige Kind GOttes, der Jacob, auch den ſchonen Namen Jſrael, ein
Ueberwinder GOttes, anzudeuten, er habe eine ſolche GlaubensStarcke kunf
tig zu beſitzen die ihm der Sohn GoOttes ſelbſt in dem Kampfe beygeleget,
daß er ſich vor niemanden mehr zu furchten habe. Dieſer Name bildet den

veranderten gluckſeligen Zuſtand eines armen Sunders deutlich ab, maſſen
die Rechtfertigung eines armen Sunders vor GOtt, eintzig und alleine auf
das theure Verdienſt des Erloſers JEſu Chriſti in wahremGlauben ſich grun

det, dadurch GOttes Zorn getilget, und das boſe menſchliche Gewiſſen be
friediget wird. Dieſe zwey Namen wurden bey dem heiligen Volck GOt
tes vormals in groſter Hochachtung auf ihre Geſchlechter ſortgepflantzet, al
ſo  daß ſich die Liebhaber GOttes im alten Bunde, entweder Abrahams Saa

men, oder Jſraeliten haben nennen laſſen, weil dieſes ihr groſter Ehren-Na—
me geweſen. Jch will hiervon noch deutlicher reden. Ehe die gottliche
Verheiſſung in Erfullung gegangen, zu derjenigen Zeit, da der GOtt Jſra—
els uber Cherubim wohnete, dazumal, als man das Schattenwerck des Le
vitiſchen Gottesdienſtes zu Jeruſalem verehrete, ich meyne in demjenigen
WeltAlter, als der gebenedeyete WeibesSaame ins Fleiſch kommen ſolte,
hat man die in den Bund Jſraels, durch das damals gultige Sacrament aufge
nommene, mit denen Benennungen von Abrahams Saamen oder glaubigen
Bekennern zu bemercken pflegen. Nachdem aber die gottlichen Verheiſſungen
in Erfullung gegangen, und der Geiſt des HErrn aus glaubigen Juden und un

glaubigen Heyden eine Gemeinde, die der Erlöſer durch ſein eigen Blut
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10 Oeffentliche Rede bey einer Juden-Taufe.
erworben, Ap. Geſch. 20, 28. zu ſammlen angefangen, und die Scheide—
wand aufgehoben, haben alle Gliedmaffen ſolches Reichs den Namen Chri

ſten bekommen; dieſes aber geſchahe zum erſtenmal zu Antiochia, Apoſt.
Geſch. 11,26. welche Benennung durch alle noch künftige Jahrhundert,
und bis an das Ende der Welt dauren wird. Dieſen hertlichen Namen
konte der Furſt der Finſterniß nicht lange vertragen, weil die wahren Glau
bens-Bekenner einerley Hertz und Sinn hatten, ja das Reich des Heylan
des begunte dermaſſen unter dieſem Namen anzuwachſen und fruchtbar zu
werden, daß ein jeder vernehmen konte, es muſſe der Meßias bereits in
dem Fleiſch erſchienen ſeyn. Bey ſogeſtalten Sachen dachte der in Ket
ten der Finſterniß gebundene Geiſt auf Mittel, wie er in groſter Eyl das
Werck des HErrn hindern, und dem Reiche des armen Konigs JESU
Abbruch thun mochte. Kein beſſeres hat er fur Handen gehabt, als die
ſes, dadurch er die erſten Menſchen ins Elend geſturtzet, nemlich ſeinen un
ausſprechlichen Haß und Neid; den ſtreuete er jetzt auch aus in die Hertzen
der glaubigen Gliedmaſſen neuen Teſtaments. Es ſahe der Furſt dieſer
Welt die groſſen Aenderungen. GOtt ließ ein armes Kind zu Bethlehem
geboren werden, von welchem alle Propheten gezeuget. Er ſahe das Licht
des Evangelii, wie ſichs in allen Landen ausbreitete; er erfuhr, daß die Zahl
der Junger JEſu ſehr groß ward zu Jeruſalem. Er horete auch, daß vie
le Prieſter dem Glauben gehorſam waren, Ap. Geſch.6,7. und nicht mehr
Prieſter des Tempels zu Jeruſalem (welches ſonſt die groſte Gluckſeligkeit
geweſen) ſondern in der heiligen Taufe ſich Chriſten nennen lieſſen. Und
was noch mehr, die Bekehrung ſo vieler Perſonen auf einmal, wenn ſich
durch eine eintzige heilige Rede eines armen Knechtes JEſu die Andacht
ſo ſehr vermehrete, daß zooo. Seelen an einem Tage der Gemeinde GOt
tes durch das heilige Waſſerbad hinzugethan worden. Ap. Geſch. 241.

Solchen groſſen Thaten GOttes widerſetzte er fich mit Gewalt; er
wolte, wo es moglich geweſen ware, die Glaubigen aus den Handen GOt

tes reiſſen. Darum redete er denen Juden ein, ſie hatten Abraham zum
Vater, ſie waren von Alters her das heilige Volck GOttes, ein heiliger Saa
me; dahero muſten ſie den Borzug haben, und fur ſich in GlaubensSachen
die groſten Vortheile ziehen. Eben dieſer falſche Wahn, verringerte den
Vortrag eines groſſen Lehrers, eines ſehr klugen und frommen Knechts JE

ſu, daß ſeiner heiligen Lehre widerſprochen, und die Ehre JEſu Chriſti ver
laſtert wurde.

Dieſer LugenGeiſt, ſpornete auch die Heyden an, und ſetzte ſie in

Verwir



OGeffentliche Rede bey einer Juden-Taufe. 11
Verwirrung; die Henydniſche WeltWeisheit muſte bey dieſer Gelegenheit
ein Werckzeug der Bosheit abgeben. Plato und ſein Schuler Socrates,
ſolten eine Gleichgultigkeit mit Chriſto dem Welt Heylande haben. Die
falſchen Begriffe von GOtt und gottlichen Dingen, unachte Lehr-Satze,
ſolten es dahin bringen, daß Licht und Finſterniß ſich vereinbaren mochten.
Mit dem Chriſten-Namen ſolten die Heyden zwar hienieden prangen, die
ſen heiligen Namen ſolten ſie mit den Juden zugleich fuhren, anzudeuten—
daß ſie nicht mehr von der Burgerſchaft Jſraels ausgeſchloſſen, oder von
dem Leben, das aus GOtt iſt, entfremdet waren. Allein, die wahre Gott
ſeligkeit, die Ordnung des Heyls, das rechtſchaffene Weſen in Chriſto, wel
ches von wahren Chriſten erfordert wird, ſolten ſie gering achten. Mit
einem Wort, ſie ſolten im Chriſtenthum ein Heydniſches Leben fuhren. Der
gleichen Rancke des holliſchen Feindes, verurſachten den großten Zwietracht

unter den Glaubigen bey Pflantzung der Kirche JEſu Chriſti.
Elender konte der Zuſtand nicht ſeyn, als er damals geweſen; gefahrli

cher hatte es in einem Reiche nicht ausſehen konnen. Der Hertzog des Le—
bens war getodet, ſeine Diener verachtet und verhohnet, darzu ſolte auch der
Name des Henylandes und ſeiner ReichsGenoſſen gantz und gar ausgerot
tet werden. (b) Nimmermehr ſolte man gedacht haben, kan ein ſolcher
Anfang zu einem geſegneten Wachsthum ausſchlagen. Der eintzige Leh
ter der Schulen zu Jeruſalem, Gamaliel, ließ es auf GOttes Willen an
kommen, die ubrigen aber verfolgeten dieſen Namen mit dem großten Nach

druck und Eyfer. Die Feinde JEſu hoffeten auf den gantzlichen Umſturtz
dieſes Reichs, und die Freunde JEſu, die ſtarcken Helden, die veſteſten Pfei
ler, die ſtandhafteſten Bekenner wurden auch allmahlig zu ſincken und zu
weichen angefangen haben, wo das allſehende Auge unſers JEſu, welches
ſtets uber ſeine Kirche wachet, und auf die Anſchlage ſeiner Feinde acht hat,
auch dazumal nicht offen geweſen ware. Aber was geſchicht? mitten
in ſolcher Bedrangung in der groſten Noth, darinnen das neue Reich JE
ſu ſchwebete, zernichtete der Furſt des Lebens dermaſſen das Furnehmen

ſeiner Feinde, daß zwey vor der Welt geringe Werckzeuge des neuen Bun

B 2 des,(6) Die alten Juden laſterten JEſum den Welt-Heyland, und hieſſen ihn
Kſie ſolten ihn mit ſeinem rechten dNamen Wo geheiſſen haben, d.i. das Heyl

i

der Welt, alleine ſie machen aus dem Namen d folgende 3. Worte, nem—
lich di W  W d.i. es muſſe ſein Name und Gedachtniß ausgerottet
werden.
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des, dermaſſen durch den Geiſt des HErrn entzundet worden, daß ſich der
eine nicht geſcheuet, mit ſeinem Blute die Wahrheit zu verſiegeln, Apoſt.
Geſch. 7 59. und der andere, da er jetzt ein ſchnaubender Saul geweſen,
der die Wahhrheit verfolgete, auf einmal durch gottliche Gnade ein glaubi
ger Paulus worden, der mit ſeiner Lehre, Leben und Eifer, dieſes Namens
Wurckung durch den wahren Glauben bezeugete. Ap. Geſch. 9.

Endlich war die Kraft dieſes heiligen Namens nach der himmel—
farth des Erlöſers ſo wurckſam, daß die Knechte JEſu, welche man Chri
ſten nennete, mit der Gabe Wunder und Zeichen zu thun, ſind ausgeruſtet
worden. Die Allmacht GOttes ließ es geſchehen, daß die bedrangten Jun
ger durch den ſcligmachenden Glauben ſo viel haben ausrichten konnen, als
zu Beſtarckung dieſes Chriſten-Namens nothig geweſen, und die Weisheit
GDttes leitete die bequemeſten Gelegenheiten bey der Hand herbey. An
derjenigen Thur des Tempels, welche die ſchone heiſſet, bey dieſem prachti
gen Eingang, wo der Haufe der Glaubigen am liebſten hindurch zu gehen
pflegete, vor der koſtbaren Pforten, wo die Prieſter der Huth warteten,
und auf des Volcks Gebet, Geſang und Andacht achtung geben muſten:;
an dem Thor des Tempels zu Jeruſalem, wo durch Zorobabels Veranlaſ—
ſung und Herodis Freygebigkeit, alle Jierrathe der BauKunſt angebracht
waren, und von da man die Schonheit des gantzen Hauſes auf einmal uber
ſehen konte: da, ſag ich, ſitzet ein Elender, welcher von Mutterleibe an noch
nie den Gebrauch ſeiner Fuſſe gehabt hatte. Petrus und Johannes, die
fe vornehmſten Zeugen ihres gottlichen Meiſters, welche keine Gelegenheit
vorbey gehen laſſen konten, darzuthun, daß JEſus lebe, ſehen dieſen Armen
an mit Glaubensvollen Augen. Dieſer elende Bettler betrachtet dieſe
fromme JEſus Knechte als Werckzeuge, durch deren Mitleidigkeit ſein leib
lich Elend wenigſtens ertraglicher gemacht werden konte; ſie hingegen,
welche keine irrdiſche Schatze haben, ſind nichts deſtoweniger bedacht der
ſchreyenden Noth zu helfen. Und ſiehe! ein heiliger Eifer erfullet Petrum,
feinen HErrn und Meiſter an dieſem Vorwurfe des Erbarmens offenbar
werden zu laſſen. Er nahet ſich ihm, er faſſet ihn voll Jnbrunſt bey der
Hand: der Arme hingegen iſt voller Furcht und Beſturtzung; das umher
verſammlete Volck wartet auch mit Verlangen was geſchehen ſoll. Pe
trus erofnet ſeinen Mund, er ſaget: Gold und Silber hab ich nicht,
aber ich ſage, im Namen JEſu von Nazareth, ſtehe auf und wan
dele! Kein Zweifel in dem Befehl bleibet bey dem Elenden zuruck, er be
weget ſich, er richtet ſich auf, er ſtehet! diejenigen Gliedmaſſen, deren Ge

brauch
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brauch ihm gantzlich unbekannt geweſen, werden ſteif, die Lebens-Geiſter
dringen ſich durch alle Nerven und Spannadern; noch ſind ſeine Tritte un
gewiß. Endlich aber wandelt er voll uberzeugter Freudigkeit von ſeiner
volligen, doch wunderbaren Heilung; da indeſſen ein heiliges Erſtaunen
bey dem zugegen ſeyenden Volcke unterſchiedens Wurckungen hervorbringet.

Ap. Geſch.z, 1210. Dieſe Mittel waren zulanglich genug, die furchtſa
men Junger aufzurichten, und das ſchwache Reich zu unterſtutzen.

Und ſo verhaßt auch der Chriſten-MName bey den Feinden der Wahr
heit geweſen, um ſo viel mehr haben die Glaubigen Troſt daraus empfun
den. Allerdings kan ein wahrer Chriſt aus ſeinem Chriſten Namen auch
in der groſten Noth ſuſſen Troſt ſchopffen, weil dieſer Name ihm die kraf
tigſten GlaubensGrunde vorſtellig machet. Dieſer Name ſtellet vor den
WeibesSaamen, welcher der Schlange den Kopf zertreten, das Lamm
GOttes, welches der Welt Sunde tragt, die eherne Schlange, welche Mo
ſes erhohet c. (c) Nlicht aber alle, die vorgeben, ſie waren Chriſten, re—
den die Wahrheit, weil viele durch ein boſes Leben, dieſen herrlichen Chri—
ſtenNamen ſchanden und laſterm. Die Urſache mag wol unter andern
auch dieſe ſeyn: weil viele an die unſchatzbaren Wohlthaten ihrer Wieder—
geburt wenig oder gar ſelten gedencken. Nichts laſſet ſich ſo bald vergeſe
ſen, als dasjenige, woran wir am meiſten in unſerem gantzen Leben geden—
cken ſollen. Wie gar bald vergeſſen die meiſten Chriſten die GnadenGe
ſchencke GOttes, welche ihnen bey Annehmung dieſes Chriſten Mamens dar
gereichet worden! die Rechtfertigung, den troſtlichen ewigen Gnaden Bund,
die Kindſchaft GOttes, die Ausgieſſung des heiligen Geiſtes, die Erneue

rung, u. ſ. w.
Die leibliche Schwachheit, das zarteſte kindiſche Alter, verurſachten,

daß die in der Chriſtenheit geborne Kinder ſich durch anderer Perſonen
Hulfe zum  Tauf· Stein haben tragen laſſen; wannenhero viele die gottli

B 3 chen(c) Ein Judiſcher Lehrer ſchreibet uber das hohe Lied Salomonis Cap. 1. 2.
alſo: BDJo  D i d. i. Ein guter Name ſey beſſer, denn ein
koſtliches Oel. Ein gutes Oel, ſagt er weiter, verlieret ſeinen Geruch, wenn
es offen ſtehet, ein guter Name hingegen vermehret ſeine Kraft, wenn man of—
ters an denſelben gedencket, und offentlich ſich dadurch zu GOtt bekennet. Zum
Beſchluß ſagt er, wer bey ſeinem Stamm-Namen veſte halt, (ein frommes und
ſtilles Leben fuhret) dem ſingen die guten Engel alle Sabbath die Collecte:
GOtt ſpricht ihm den Segen;: die boſen Engel muſſen das Amen darauf antwor
ten, ſie mogen wollen oder nicht. Siehe das Sabbaths-Lied, welches ſich an
fangt: der Tag des Sabbaths iſt ſo heilig c.
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chen Wohlthaten wenig achten, weil ſie dencken, es ſey ſchon genug zur Se
ligkeit, wenn ſie getauft ſind, und haben den Chriſten Namen bekommen.
Alleine der Schopfer fordert benebſt dem Chriſten Namen auch den ſelig—
machenden Glauben, und einen heiligen Chriſten-Wandel, von einem jeden,
der ein Erbe der ewigen Seligkeit ſeyn will.

Jn der alten Kirchen gieng dieſe Gewohnheit im Schwange, daß
wenn jemand aus einer Ketzeriſchen Religion zur Chriſtlichen Wahrheit
hat ſollen gebracht werden, demſelben d. Monate zu einem zulanglichen in
terricht ausgeſetzet wurden, damit bey Annehmung des ChriſtenNamens
in der heiligen Taufe, die Chriſtliche Gemeinde bey Ablegung eines of
fentlichen GlaubensBekanntniſſes eine Bewegung und ſtarcken Eindruck

ins Hertze, durch kraftige Glaubens-Lehren, uberkommen mochte. (d)
Es ware zu wünſchen, daß dergleichen heilſame Beyſpiele in der Chriſten
heit ofters mochten zum Vorſchein kommen.

Wie ſind nicht eure Seelen in dieſer Stunde ſo begierig, eure Hertzen
ſo brunſtig, wie angenehm eure ſtille Aufmerckſamkeit, darinnen ihr faſt den
Engeln gleich ſeyd! eure Augen und Ohren ſind mit beſondern Neigungen
auf uns gerichtet! Was mag doch die Urſach ſeyn? Geſchichts nicht dar—
um, weil ihr jetzo einen armen Sunder wolt ſehen vor GOTT treten? ein
armes verirrtes Schaflein, welches nach dem Erloſer ſich ſehnet; dieſes
wolt ihr jetzo gerne rufen horen: GOTT ſey mir Sunder gnadig! eure
heilige Geberden ſind za Merckmale der groſten Zufriedenheit und Seelen
Ruhe! warum das? frage ich noch einmal: weil ihr die Veranderung des
Namens horen wolt. Jhr ſolt aber noch mehr vernehmen, als ihr ge
dencket,

Nemlich:
Die Veranderung des Namens, und die Uebergabe des

Hertzens.
zaſſet aber nicht nur allein Worte, ſondern auch Glaubens-Kraft in

eure Hertzen eindringen.

o Je—(d) ludaei, ſi ad legem eatholieam venire voluerint, octo menſes inter catechu-
menos eccleſiae limen introeant, et, ſi pura fide noſcuntur venire, tum demum
baptismatis gratiam mereant, ete. vid. concilior. omnium tam general. quam
particularium ete. Tom. l. Concilium Agathenſe pag. G1J. Coloniae Agrippi-
nae MDLI. in Fol.
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O JEſu! du allmächtiger Heyland, erbarme dich über die—

ſen armen Fremdling, und ſchencke ihm Glaubens Beſtändigkeit;
verleihe auch deinem Knechte Gnade und Weisheit von oben
herab, damit dein Wort, welches er jetzo an die Hertzen leget,
zur Verherrlichung deines Namens Ehre ausſchlagen möge. Hei—
liger GOtt und Vater, heilige uns in deiner Wahrheit, dein Wort
iſt die Wahrheit. Amen!

Die heiligen Worte, ſo wir in dieſer Stunde zur Andacht gewidmet,
ſind genommen aus den Spruchen Salomon. Cap. 23,26.

Gieb mir mein Sohn dein Hertz, und laß dei—
nen Augen meine Wege wohl gefallen.

Geliebte Freunde in JEſu!
Wir ſind geſonnen, den gantzen Satz von der Uebergabe des Hertzens

in dieſem andern Theile, nach dem Sinn des Heil. Geiſtes abzuhandeln.

vul2 Ott ſaget: Gieb mir mein Sohn dein Hertz rnc. Alle dreyS Dieſe Benennung

1 Perſonen des einigen gottlichen Weſens reden mit einem Sohne.

Heiligung; weil der Schopfer den Menſchen ſo weislich geſchaffen, daß er
nicht nur in dieſem Leben herrlich, ſondern auch das Herrlichſte unter allen
Creaturen ſeyn ſoll. Dahero iſt die vernunftige ſichtbare Creatur, die aus
Seel und Leib beſtehet, die Urſach, warum der Schopfer alles geſchaffen:;
denn ſie ſind Kinder, und konnen ſich auch des Vorzugs rühmen, wenn die

heiligen Engel auch KRinder GOttes heiſſen wolten. Job 1,E. Die
Engel heiſſen zwar Kinder, und ſind doch in Anſehung der Menſchen dienſt
bare Geiſter, ob ſie ſich gleich um der Menſchen Nutzen willen in ſichtba
rer Geſtalt zuweilen haben ſehen laſſen. Jch rede von denen Geiſtern,
welche in der Wahrheit beſtanden. Sie haben eine Aehnlichkeit der menſch
lichen Seelen aus dem Stande der Unſchuld, wenn man behertziget die
Herrlichkeit ihres Verſtandes und Wiſſens; dahero ſie auch Engel des
Uichts genennet werden; die ungebundene Heiligkeit ihres Willens, dahero
ſie GOtt freywillig loben, denen Menſchen freudig dienen konnen, wes
wegen auch die gottliche Offenbarung ihnen den Namen heiliger Engel bey
geleget. Allein in der Kindſchaft haben die Menſchen alles zum Voraus:

denn
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16 Oeffentliche Rede bey einer Juden-Taufe.
denn die Engel ſind keine geborne Kinder, wie Chriſtus, der Welt-Hey—
land; ſie ſind auch nicht wiedergeborne Kinder, wie die glaubigen Men
ſchen; ſondern ſie ſind nur erſchaffene Kinder am gottlichen Befehl und

Gehorſam gebunden.
Won ſolchen dienſtbaren Geiſtern, fordert der Schopffer kein Hertz

keine Augen, kemen ſittlichen Lebens-Wandel; nur zum Menſchen ſaget
er: Gieb mir mein Sohn dein hertz. Forderungen ſind ſolche Pro—
ben, dadurch wir die Schwache oder Starcke des menſchlichen Vermogens
erforſchen konnen; und ſind nur diejenigen Forderungen fur glücklich zu
achten, welche von einem willigen Gehorſam pflegen begleitet zu werdem
Der groſſe GOtt, welcher gar nichts bedarf, fordert etwas, nemlich das
Hertz. Merckwurdig iſt es, daß die Morgenlandiſche Volcker ſind gewohnt
geweſen, wichtige und weitlauftige Satze in kurtze und bundige Sprüche,
in Forderungen, oder wohl gar in Ratzel und Gleichniſſe einzukleiden.
Sie ſetzen manchesmal leibliche Sachen, und verſtehen dadurch geiſtliche,
manchesmal fordern ſie etwas, wie Salomo thut in unſerm Spruch, man
chesmal ſtellen ſie ſich wie David, als wenn ſie etwas geben wolten. Pſal.
34, 12. 13. Sie menynen, die in ſinnreichen Gleichniſſen kurtzegefaſſete
Lehr-Satze, waren viel kraftiger, als weitlauftige und aus vielen Theilen
zuſammen geſetzte kraftloſe Beweiſe. Einige ihrer Lehrer geben die trif—
tigſten Urſachen an, warum ſolche LehrArten muſſen ergriffen werden.
Und gewiß, ihre Sache iſt ſo ungereimt nicht, als ſich manche einbilden.
Sie ſagen die von Natur zu ſinnreichen Begriffen und Schluſſen unge
ſchickte Menſchen, welchen man Glaubens und SittenLehren beybringen
will, denen muſſe man nothwendig die Lehren in einem bekannten Spruch
wort, in einer Forderung oder in einem Ratzel furtragen, damit ſie zum
Fragen und Nachdencken mochten angereitzet werden. Dahero kommts,
daß die meiſten SittenLehren der Morgenlander Spruche der Weiſen
zum Namen und zur Ueberſchrift bekommen haben. Der WeltHeyland
ſelbſt, als er in den Tagen ſeines Fleiſches ſein wichtiges Lehr. Amt gefuh
ret, ließ ſichs ebenfals angelegen ſeyn, wo er es vor nothig befunden, eine
ſolche Lehr Art zu ergreifen. Konig Salomo in ſeinen wp oder Spru
chen, mahlet uns eine ſolche ſinnreiche LehrArt vor Augen. Dieſes giebt
uns Gelegenheit von Salomons Perſon, wie es die Morgenlandiſche Be
tedſamkeit erfordert, etwas zu gedencken. (e)

Salomo
(e) Die Ebraer beobachten dieſe Regul gantz genau in ihrer Rede-Kunſt, nem—

lich,
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Salomo ein Furbild des himmliſchen Friede. Furſtens, Salomo ein

naher Bluts Freund des Erloſers JEſu Chriſti, ein gluckſeliger Monarch
deſſen Weisheit Ophirs Schatze nach ſich gezjogen. Dieſer hatte nicht no
thig kluge StaatsVorſtellungen vorzukehren, um dadurch die Hertzen ſei
ſer Unterthanen zu ſich zu lencken, oder des Pobels Gunſt in Beſtandigkeit
zu erhalten; er, ſage ich, der groſſe Salomo, durfte ſich nicht beſorgen ir
gend der Untreue, Meuterey, hinterliſtiger Nachſtellungen, boſen Raths, ge
fahrlicher Anſchlage ſeiner Unterthanen hohen oder niedrigen Standes, da

fur ein Regent immerfort beten und wachen muß. Dieſer machtige Be—
herrſcher hat es ſo weit gebracht, daß auch das barmhertzige Vater-Hertz
GoOttes, bey dem erſten Antritt ſemes Regiments, ihm dieſe kraftige Ver
ſicherung gegeben, daß zu ſeinen Zeiten ſeines gleichen nicht ſeyn ſol—
te auf Erden. 1B. Kon. z—13. Doch bittet dieſer fromme Jſraelitiſche
Konig ſeinen Schopfer um ein reines und gehorſames Hertze. v. Oy. Und
weil er himmliſche Weisheit zu erlangen alle ſeine Krafte angeſtrenget hat,
verlanget er, alle im wahren Glauben geubte ſollen ſeinem Beyſpiele nach
folgen. Gieb mir, ſagt er, mein Sohn, dem Hertz rc. Dieſer Konig
fordert ſolches nicht vor ſich, weil er kein HertzensKundiger iſt, ob er gleich
eine Forderung thut, vo h pon d. i. Gieb mir mein Sohn rc. Er
fordert ſolches vor ſeinen Schopfer, welcher ſich freuet uber die Bekehrung
eines armen Sunders.

Das Wort chertz wird in gottlicher Schrift erſtlich im eigentlichen
Verſtande genommen, in welchem es dasjenige fleiſchliche Glied unter der
Bruſt, darinnen das, was unter den flußigen Theilen des menſchlichen Cor
pers Blut genennet, und an ſeiner rothen Farbe erkannt wird, als aus ei

C ner
lich, wenn ſie uber einen Spruch aus der Bibel oder andern Buche etwas
offentlich furtragen, ſo ubergehen ſie niemals mit Stillſchweigen die Perſon,
oder den Urheber des Buchs. Sie legen ihm gewiſſe LobSpruche bey, und
zwar niemals ohne Beyſatz aus den Spruchen Salom. 10,7. Mehrentheils
ſagen ſie diet und dieſe zuſammen gezogene Rede heiſſet: das Gedachtniß der

Gerechten bleibet im Segen. Wer von den alten Figuren der Mergenlandi—
ſchen Beredſamkeit, welche noch vor Chriſti Geburt in Uebung geweſen, et
was leſen will, der ſchlage nach in dem Buche Medraſch Rabboth, in der Ab
theilung, welche Eccha Rabbathi heiſſet, pag. a32. col. 4. in fol. edit. Franco-

furt. ad Viadr. unter dem Titul: dh dre dyrre n d.i. Ei
ner von Athen tam nach Jeruſalem.



18 Oeffentliche Rede bey einer Juden-Taufe.
ner Quelle ſich ergieſſet. (k) Ein ſolches irdiſches ſterbliches Hertz fordert
GOtt nicht; ein ſolches muß der Erden, aller Menſchen Mutter, zur Ver—
weſung ubergeben werden. Ein ſolches Hertz mag GOTT nicht. Das
Wort Hertz wird zweytens in figurlichem Verſtande genommen, in wel
chem es die vernunftige menſchliche Seele bedeutet; und dieſes kommt viel
leicht daher, weil dee Morgenlandiſchen Lehrer geglaubet, der weiſe Scho
pfer, der den Menſchen aus 2. Theilen zuſammen geſetzet, habe der Seele
als dem edelſten Theil mitten in dem menſchlichen Corper oder im Hertze ei

nen Sitz und Wohnung angewieſen. Weil aber der gantze Menſch
nach dem Fall verderbet, der Verſtand verfinſtert, der Wille verkehret iſt:
ſo muß die menſchliche Seele, entweder in einem geheiligten, oder in einem
ungeheiligten Zuſtande betrachtet werden. Eine geheiligte Seele iſt auch
eine erleuchtete Seele; in derſelben ſind geheiligte Begierden anzutreffen,

und zwar nicht von Natur, ſondern durch Gnade, wenn die Heiligungs
Mittel, die uns GOtt darreichet, wohl angewendet werden. Setze, daß
die Begierden ihren Sitz in dem Willen haben, und gleichwie die Quelle,
oder der Wille, ſelbſt unrein iſt, alſo auch die Begierden, die daraus flieſſen;
ſetze aber auch, daß der Schopfer wenn er ſaget, gieb mir, mein Sohn,
dein Hertz, die ungeheiligte Seele in einen geheiligten Stand ſetzen will,
wenn wir ihm anders unſere Seele ohne Heuchelen ubergeben: ſo werden
wir bald die Vortreflichkeit einer geheiligten Seele beſſer erkennen lernen,

und uns einen deutlichern Begrif davon machen, zumal da die geheiligte
Seele in gottlicher Schrift der verborgene Menſch des Hertzens heiſ—
ſet. iPetr.z, 4. Konig Salomo hat aus der Erfahrung gelernet, was es
fur eine gottliche Gnade ſey. wenn in einem geſunden Leibe eine GOtter
gebene Seele wohnet; er, als er fur ſich von ſeinem Schopfer vieles zu bit
ten hatte, vergißt alles, und bittet nur um eines, wenn er im Geiſt und in
der Wahrheit ſeufjet: So wolleſt du deinem Knecht geben ein ge—
horſames Hertz, daß es möge verſtehen, was gut oder böſe iſt.
Er weiß wol, daß EOtt die Menſchen nicht zum Zornbilde menſchlichen
Elendes, ſondern zu einem GnadenBilde des Vergnugens in dieſe Welt
hat ſetzen wollen. Darum ruft er in dieſem Gebet GOtt an, um eine See
le, die da mochte fahig ſeyn Wahrheiten zu erkennen, und zu prufen, und

daß Cbriſtian Wolfs vernunftige Gedancken von dem Gebrauch der Theile im

Menſchen, Thieren und Pflantzen. Cap. 2. g. 69. pag. 136.
Ließ hiervon Mosbeims SittenLehre der heiligen Schrift, Tom. J in

der zten Auflage hog bj.
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daß ihm der heilige Geiſt hierinnen Beyſtand leiſten wolle, damit ſein Hertz
nicht durch gewaltſame Triebe boſer Begierden im Guten gehindert wer
den mochte, ſonſten wurden alle ſeine Konigliche Bemuhungen vergeblich
geweſen ſeyn. Die alten Judiſchen Sitten-Lehrer geben vor, Moſes und
Salomo, die zwey groſſeſten Lichter der Jſraelitiſchen Kirchen, haben ihre
gantze Bemuhungen dahin angewendet, daß ſie die menſchlichen Seelen, be
nebſt ihren zweyen Haupt Kraften, welche die alten Chaldaer die Augen der
Seelen geheiſſen, die zwar, ihrem Vorgeben nach, durch Satans Uſt verdun
ckelt worden, aber durch uberzeugende Worte und gottliche Wurckungen
zurechte gebracht werden konten reinigen mochten. Und nimmermehr hat
te GOtt, ſagen ſie, eine leibliche Reinigung im Moſaiſchen Geſetze ange
ordnet, wo er nicht zugleich auf der Seelen Reinigung wurde gezielet ha
ben. Sie halten gegeneinander Moſis und Salomons Lehr-Spruche, und
erklaren einen aus dem andern. Sie meynen. was Moſes im g B. Moſ. 6.
v. 5. und 6. weitlauftig und nachdrucklich fordert, dieſes erinnerte Salomo
gantz hoflich. Durch dergleichen Erklarungen pflegen die Ebraer einige
dunckle Spruche Heil. Schrift in ein beſſeres Licht zu ſetzen. (h)

Wir durfen uns nicht wundern, wenn wir in heiliger Schrift, bey
Moſe, in den Propheten, und auch in dem neuen Bunde durch die Knechte

JEſu in ihrem reinen Vortrag eine Zergliederung der vernunftigen Crea
tur antreffen; indem unſer GOtt hierinnen ſeine heiligen Abſichten gehabt.
Die Zeit erlaubet nicht, vieles hiervon zu reden; und ſolte auch dieſe ihre
Erlaubniß ertheilen, ſd wird dasjenige, was man Sprachen nennet, zu we
nig ſeyn, einen vollkommenen Abdruck von unſerer Seele und ihren Kraften
ijerzuſtellen. Daß unſere Seele mehr denn eine Kraft habe, hat man ſchon

C 2 vor(u) Jn denen V oder heiligen Reden der Juden, ſo offentlich unter ih—
nen von ihren groſten Lehrern (Land-Rabb. nen) auf heilige Tage abgehan—
delt werden, wird keme Rede vor rechtſchaffen und tuchtig erkannt, und ſol—
ten auch viele Arten der Gelehrſamkeit darinnen enthalten ſeyn, wo nicht in
derſelben 2. oder z. Stellen heiliger Schrift entweder in einem gleichen, oder
im Gegenſatz erklaret worden ſind. Jhre Homiletiſche Regul hiervon faſſen

ſie in folgende Worte:

vno αν ann  rn rroen doro vo
D752

D. i. Zwey Spruche der heiligen Schrift, die einander widerreden, denen ſoll
man den zten Spruch, als eine Erklarung, bryfugen.
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vor und zu Moſis Zeiten geglaubet; daß aber alle Krafte der Seelen miſ
ſen in der Wiedergeburt geheiliget und nach dem Bilde GOttes erneuert
werden, dieſes haben im neuen Bunde die heiligen Knechte JEſu am al
lerdeutlichſten gelehret. 2Cor. 17. i Theſ. 5,23. Epheſ. 4, 23. 24.

Doch aber muſſen wir hierinnen die Allmacht des Schopfers bewun
dern. Wir erkuhnen uns auch bey der Weisheit GOttes anzufragen. (i)
Warum haſt du, heiliger GOtt, eine ſolche Zergliederung mit deinem ver
nunftigen Geſchopfe anſtellen wollen? Warum haſt du uns das kunſtliche

MeiſterStuck, die kleine Welt, welche man den Menſchen nennet, ſtuckwei
ſe zu betrachten furgelegt? Warum laſſeſt du dieſe wichtige Lehre von der
menſchlichen Seele in einer figürlichen Rede vortragen? Du heiliger Va—
ter! warum ſageſt du: Gieb mir, mein Sohn, dein Hertz, da du doch
konteſt deutlicher reden und ſagen: Menſch, gieb mir deine Seele?
Es geſchicht aber vielleicht darum, damit wir unſere gantze verderbte Natur
deſto beſſer kennen, und unſern Jammer vollen Zuſtand an Leib und Seele
deſtomehr behertzigen, beklagen und beſeufzen mochten. Und weil uns die
Schwache unſers ſterblichen Leibes, von der erſten Geburts-Stunde an,
zur Gnuge bekannt iſt, ſo macht der Schopfer in unſerm Spruch den An
fang von der Seele uberhaupt, und den Fortgang von den Haupt-Kraften
derſelben, welche den Verſtand und Willen ausmachen, nemlich wenn der
Salomoniſche Tefrt in den ubrigen Worten ſaget: und laß deinen Au—
gen meine Wege wohl gefallen. Hieraus folgt eine vernunftige und
dem wahren ſeligmachenden Glauben ahnliche Erklarung unſers Spruchs
folgender maſſen: Jch behaupte, daß GOtt in unſerm Text den gantzen Men
ſchen mit Leib und Seel zu ſeinem Dienſt auffordert; ich ſetze, GOtt will

den

Jn der Morgenlandiſchen Beredſamkeit wird fur das allerzierlichſte gehal
ten, wenn ein Satz durch Frage und Antwort eine Deutlichkeit bekommt.
Sie fragen GOtt, ſie fragen die gottlichen Eigenſchaften; ſie fragen die gu—
ten und boſen Engel; ſie fragen den Menſchen, den Leib, die Seele; ſie fra
gen Himmel und Erden, das Meer und den tiefen Abgrund; ſie fragen al
les; es antwortet auch alles, nachdem es die Beſchaffenheit einer Sache er—
fordert. Wer in den Alterthümern und morgenlandiſchen Sprachen eine
gute Uebung beſitzet, der kan ſich die Vortheile, die ein Redner hierbeyn hat,
leicht vorſtellen. Die kurtze Regul hierzu heiſſet bey ihnen:

rvyry dp Jn d fJ Sd. i. Durch ſchwere Fragen (kan ein Redner) zu leichten und ausbundigen Snn

Antworten gelangen.
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den gantzen Menſchen ſelig und gluckſelig machen; ich beweiſe, wenn GOtt
ſaget: Gieb mir, mein Sohn, dein qhertz, daß er dadurch die vernunfti
ge Seele verſtehe. Jch habe auch dargethan, daß die 2. HauptKrafte
der Seele bey denen Morgenlandern Augen der Seele geheiſſen. Hier
aus folget dieſer bundige Schluß: verlanget GOtt kein fleiſchliches Her
tze, nothwendig verlanget er auch keine irdiſche Augen; und gleichwie er
durch das Hertz die menſchliche Seele verſtehet, alſo fordert er auch darzu
nichts anders, als die zwey geiſtlichen Augen, oder Krafte der Seele, nem
lich Verſtand und Willen, indem der ſeligmachende Glaube in beyden Kraf

ten ſeinen Sitz haben muß.
Weil aber die Seele in dem geheiligten Stande eine andete Be—

ſchaftigung haben muß, als in dem vorigen Zuſtande; ſo zeiget ihr der
Schopfer hierzu neue Vorwurfe, wenn er ſaget: und laß deinen Augen
meine Wege wohl gefallen. Chriſtus ſelbſt iſt der Weg, die Wahr
heit und das Leben; die heilſame Lehre, das Wort der Verſohnung, wird
ein Weg genennet, darauf die Menſchen zur Seligkeit gefuhret werden.
Solche heilſame Wege GoOttes erfordern allerdings eine richtige Ueberga—
be des Hertzens, erleuchtete Augen des Verſtandes, und einen tugendhaf

ten Lebens-Wandel. Denn wo dieſes nicht geſchicht, und wir uns nur des
Chriſten. Namens ruhmen wolten, ohne GlaubensKraft, werden wir, wie
vormals die Phariſaer, denen betunchten Grabern nicht ungleich ſeyn, wel—
che auſſerlich mit ſchonen Farben angeſtrichen, innerlich aber voll Geſtancks,
und mit TodtenBeinen angefullet geweſen.

Dieſen Spruch, von der Uebergabe des Hertzens, ſollen wahre Chri
ſten in ihrem gantzen Leben in Gedancken fuhren, weil ſich darinnen die Al
gegenwart, die Liebe GOttes, benebſt denen ubrigen gottlichen Eigenſ.haf—
ten, gantz genau abbilden. Der Schopfer fordert taglich die Uebergabe
des Hertzens, weil er ſein Hertz, ſeinen allerliebſten Sohn, fur uns aus
Uebe in den Tod gegeben. Der Furſt dieſer Welt iſt auch bemuhet durch
allerhand Lockungen das menſchliche Hertz zu verderben, und zu ſich zu zie
hen: allein der Furſt des Lebens, hat das NaherRecht zu unſerer Seelen.
Soll demnach in unſerm Hertzen eine Veranderung vorgehen, ſoll unſere
Seele in einen geheiligten Stand geſetzet werden: ſo kommt es eintzig
und allein auf gottliches Erbarmen an. Der heilige Schopfer muß in
uns wurcken beyde das Wollen und das Vollbringen. Will unſere Ver—
nunft hierinnen ſich widerſetzen, ſo müſſen wir ſie gefangen nehmen unter

den Gehorſam Chriſti, 2 Cor. 10/4. ſ.

C 3 Die

auu
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Die Kennzeichen einer geheiligten Seele ſind folgende: Wenn
unſere Seele in gottliche Traurigkeit gerath, wenn wir anfangen uns fur
den allgutigen GOtt hertzlich zu ſchamen, wenn wir anſangen mit geiſtli—
chen Augen zu ſehen, und die Empfindlichkeit des ſeligmachenden Glaubens

ſich in der Seelen hervor thut. Gewiß, wenn der allmachtige GOtt die
Hertzen beweget, wenn die Krafte unſerer Seelen von lebendigen Trieben
des Geiſtes GOttes eingenommen, wenn wir durchs Wort und Sacra—
mente, als durch heilſame Mittel, zu GOtt gebracht worden ſind: alsdenn
iſt die Uebergabe unſerer Hertzen richtig geweſen. Jn ſolchem Zuſtande
werden wir anfangen gantz andere Menſchen zu werden; wir werden haſ—
ſen was wir erſt geliebet, und lieben was wir zuvor gehaſſet haben. Der

Menſch iſt ja zur Gluückſeligkeit von GO TT erſchaffen worden. Unſer
Schopfer iſt ja auch nach dem SundenFall auf eine Erloſung und Heili.
gung bedacht geweſen, ſonſten wurden wir das Gluck nicht haben 3. Arti
ckel in dem Chriſtlichen Glauben zu zehlen. Darum kan unſere Seele
nicht eher gluckſelig ſeyn, ſie muß denn zuvor in GOtt ihre Befriedigung
und Ruhe in wahrem Glauben erlanget haben. (6)

Aber
Jn heiliger Schrift ſind die zwey Redens-Arten Davids von beſonderem

Machdencken: Die erſte heiſſet zammah Naphiſchi. Pſalm 42, 3. Die andere
heiſſet: Borchi- Naphiſchi. Pſalm toz, 1. Lutherus hat beydes naturlich und
wohl uberſetzet: das erſte hat er gegeben, meine Seele durſtet nach GOttre.
Nach GOtt durſten, heiſſet in heiliger Sprache, ein ſebnliches verlangen
traaen nach einer Vollkommenbeit, wie ein Durſtiger nach einem zulang—
lichen Truncke. Die Rede iſt hier von einer geheiligten Seele, welche im-
mer wunſchet volllommener zu werden. Unſere Seele aber hat immer et—
was zu wunſchen, und dieſe ihre Wunſche werden ſich nicht eher legen, bis
ſie (die Seele) in denen Wohnungen der Vollkommenheit, wo die reinen
Geiſter ſich befinden, dereiiſt anlangen wird. Niemand wird mich verden—
cken, wenn ich ſagen werde, der heilige Konig hat hierdurch ſeine heiligen
Begierden, die in ſeiner Seelen wohneten, an den Tag legen wollen. Weil
aber gute Begierden nichts anders ſind, ais Wunſche einer geheiligten See—
le, oder ein wahres Verlangen nach einem hochſten Gut: ſo konte der an—

dachtige David keine nachdrucklichere Worte hervorbringen, ſeine Wunſche
darinnen einzukleiden, als dieſe, wenn er ſaget: Meine Seele durſtet nach
GOtt, nach dem lebendigen GOtt. Wer in heiliger Sprache eine gute
uebung beſitzet, der ſinne den Worten Davids weiter nach, ſo wird er ſich
bald von dem Verlangen, von den guten Wunſchen und Begierden des er—
leuchteten Konigs einen deutlichen Begrif machen konnen. Die andere Re—
dens-Art iſt genommen aus Pſaln 103, 1. Jn Lutheri  Ueberſetzung lieſet

man:
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Aber leider! wie wenig Menſchen folgen der Stimme GOttes? die

Feinde JEſu ſelbſt, (die Jüden) werfen uns Chriſten dieſes taglich fur und
ſagen: Warum gehen doch in der Welt ſo viele Chriſten verlohren? War
um erblaſſen ſo viele, die den Chriſten Namen fuhren, unter Henckers Han
den? Warum werden in der Chriſtenheit ſo viele Schandthaten began
gen, dafur ſich die Natur entſetzet, und erbare Menſchen erſtaunen?
Warum hat euer JEſus, ſagen ſie, der ein allmachtiger Heyland ſoll ge

weſen

man: Lobe den SErrn, meine Seele. Eigentlich ſolte es heiſſen: Meine
Seele, ſegne GOtt. Allein, wenn Menſchen ſollen GOtt ſegnen, ſo beſtehet
der Segen in einem Loben und Dancken; und auch dieſes ſind Eigenſchaf—
ten einer geheiligten Seele, dadurch eine gottliche Belebung, die ſich in ihr
befindet, angezeiget wird. Die Judiſchen Lehrer haben folgendes hierbey
angemercket: Funfmal nach einander trift man das Borchi Naphichi an,
in heiliger Schrift, und zwar nur an folgenden Orten, als Pſalm 103, 1. 2.
22. und Pſalm to4, 1. z5. Hieraus nehmen ſie Gelegenheit, folgende Fra
gen anzuſtellen, welche Fragen ſie auch alsbald beaniworten:

J

W Jd n  nd oa duon vnd. i. warum wird das, lobe den SErrn meine Seele, funfmal nach
einander geſetzet? (Antwort) Jn Anſehung des heiligen GOttes und der
menſchlichen Seele. Denn 1) der heilige GOtt erfüllet die gantze Welt,
alſo auch die Seele den gantzen Leib; 2) GOttes Augen ſehen alles und
werden von niemanden geſehen, alſo auch die Augen der Seele, (Verſtand
und Wille) ſehen alles (was im Menſchen vorgehet) und werden von
miemanden geſehen; 3) der heilige GOtt ernehret die gantze Welt, alſo auch
die Seele den gantzen Leib (geiſtlicher Weiſe) 4) GOTT iſt rein, die Seele
auch; 5) GOtt wohnet bechadre chaddarim oder in den allerinnerſten Thei—
len des Himmels, alſe auch die Seele; ſie hat ihren Sitz bechadre chadda-
rim, oder im Hertzen. Nun ſagen ſie:

d h rnann  doan  v dhy
d. i. Mag kommen derienige (heilige GOtt) bey welchem die funf Ei
genſchaften anzutreffen ſind, und mag das Lob annebhmen (von der ge
beiligten Seelen) die auch eine Aehnlichkeit der gottlichen funf Eigen
ſchaften beſitzet. Wer die zierliche Schreib-Art in Morgenlandiſcher Spra
che des Don Iſaac Abbuhats, eines Portugieſiſchen Juden-Lehrers, leſen will,
daraus wir die funf Eigenſchaften der Seelen beſchrieben, der ſchlage nach
ſeine Sitten-Lehre unter dem Titul: Menorarth hamaohr, gedruckt zu Amſter
dam a. c. 1680. in. gro pag. 9. col.2. ſeqq. wo unſere angefuhrten Worte zu
leſen ſind.
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weſen ſeyn, durch Wunder und Zeichen es nicht dahin bringen konnen, daß
wir Juden an ihn glauben muſten, und die in ſeinen Namen getauft
ſind, die Chriſten, ein beſſeres Leben führen mochten Warum (fahren
ſie noch weiter fort) hat unſer JEjus ſeine Feinde nicht getodtet oder be
ſchadiget? Warum hat er ſeine Freunde, die an ihn glauben, im guten nicht
beſſer beveſtiget? Jch antworte hierauf: Keinesweges ſind die Wunder

und Zeichen JEſu, oder ſeine heilſame Lehren, nicht kraftig genug geweſen:
ſondern des Satans Liſt und der Menſchen Bosheit ſind Urſachen, warum
ſo viele Juden unglaubig bleiben, und ſo viele getaufte Chriſten verlohren
gehen. Jm alten Bunde wo die Wunder und Zeichen GOttes zu Moſis
Zeiten den groſten Eindruck in die menſchlichen Hertzen machten, wo der
unerſchaffene Engel, der Sohn GOttes 2 B. Moſ. 231 20. 21. ſelbſt auf
des Volcks Auffuhrung genau achtung gab, wo GOtt ſelbſt das Urtheil uber
die gottloſen Verrather und SabbathsSchander geſprochen, zu ſolcher
Zeit, ſage ich, ſolte ſich das gantze Jſrael befliſſen haben Tugenden auszu
uben und Laſter zu meiden: und ſiehe, dennoch muß die Gerechtigkeit des
Schopfers Feuer, Galgen und Schwerdt, die Uebelthater offentlich zu be
ſtraffen, anordnen. Todtſchlager muſte man dazumal wieder todten. 4 B.
Moſ. 35,30. Muthwillige Sunder wurden an Galgen gehanget. g B.
Moſ. 21,22. Ungerathene Sohne muſten die Eltern ſelbſt zur offentli
chen Strafe ziehen laſſen. B. Moſ. 21,18. Achans Diebſtahl wurde
affentlich beſtrafet. Joſ. 7. 25. Jſt alſo keine Folgerung, wenn man um
der Menſchen Laſter willen eine wahre Religion will verachtlich machen.
Dazumal, als der gebenedeyete WeibesSaame im Fleiſch wandelte, ward
der Furſt der Finſterniß am allergeſchaftigſten; er hatte die Hertzen derer
Juden dermaſſen eingenommen, daß die teufliſcheu zugen mehr gelten
muſten, denn die gottlichen Wahrheiten. Kam der Erloſer in ſein Eigen
thum, ſo nahmen ihn die Seinen nicht auf; predigte er und lehrete gewal
tig, ſo verwurfen ſie auch ſeine Lehre. Wieß er ſeine Feinde auf gottli
che Offenbarung, wenn er ſagete: Suchet in der Schrift rc. ſo gieng
auch dieſes ihnen nicht ins Hertz. Zeugen von JEſu alle Propheten; tra
get Zacharias die Lehre von dem Erloſer, der aus Zion kommen ſolte, gantz
deutlich fur und ſaget Cap.9. ſiehe dein Rönig kömmt zu dir, ein ar—
mer c. ſo wollen ſie dieſe Stimme auch nicht horen, ſondern warten auf
ein irdiſches Reich, und hoffen bis dieſe Stunde vergeblich auf einen Er
loſer, der ihnen irdiſche Schatze ſoll zuwege bringen. Mahlet ihnen Mi
cha Cap. ſJ.1. die Geburts-Stadt des Heylandes deutlich genug fur Au

gen;
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gen; ſtimmet Daniel mit dem uberein, und benennet die Zeit; giebt er
ihnen die merckwurdigſten Kennzeichen an die Hand, damit ſie den Erlo—
ſer ſollen erkennen lernen, Dan. 9, 24. ſo darf auch dieſes nicht gelten,
ſondern ſie ſtreiten muthwillig wider alle gottliche Wahrheiten; ihr eintzi—
ges Wehr und Waffen iſt dieſes, wenn ſie mit ihren halsſtarrigen Bru
dern ausrufen: Wir wiſſen von wannen dieſer iſt, wenn aber Chri—
ſtus kommen wird, ſo wird niemand wiſſen, von wannen er iſt.
Joh. 7 27.

Kein groſſer Elend iſt in der Welt anzutreffen, als dieſes, wenn
nemlich der Furſt der Finſterniß die Augen der menſchlichen Seelen blen
det. Er blendet aber die Menſchen am allermeiſten, wenn er ihnen die
heilſame Lehre von der Gnade GOttes und Vergebung der Sunden von
Chriſto JEſu erworben, verdrehet und verkehret. Davon ſaget Paulus—
der theure Zeuge JEſu, Rom. 1125. Blindheit iſt Jſrael wiederfah
ren c. Ob aber das arme Jſrael zu dem Biſchof und Hirten ihrer
Seelen wiederum mochte bekehret werden, davon will ich Leute, die eine
beſſere Einſicht in die Pauliniſchen Worte haben, urtheilen laſſen. Doch
aber will ich ſo viel ſagen, GOtt hat niemanden die GnadenThur aus ei
nem bloſſen unveranderlichen Rathſchluß verſchloſſen: alſo wird er auch de
nen Juden die GnadenThur bis ans Ende der Welt offen ſtehen laſſen.
Und ſo lange GOtt das ſteinerne Hertz in ein fleiſchern Hertz verwandeln

will,

lh Hierans entſtehet bey ihnen eine groſſe Verwirrung in Glaubens-Sachen.
Sie glauben einen doppelten Meßiam c. Doch diejenigen, welche unter ih—
nen die Bibel fleißig ieſen, und denen Prophetiſchen Worten nachſinnen,
bekommen vald von gottlicher Wahrheit ein beſſeres Licht. Die heutigen
Juden haben zwey Mittel, dadurch ſie ihre Religion erhalten; eines heiſſet:
urcht, das andere Hoffnung. Furcht, wenn ſie ihren Kindern in dem zar
teſten Alter beybringen: es ſey eine Art Neſchammoth, oder Seelen, die man
Ruchhoth heiſſet, welche, wie ſie vorgeben, daher entſtehen, wenn ein Ju—
de ein Chriſt werde und in dem Chriſten-Glauben bis ans Ende beharre, ſo
muſſe eine ſolche Seele in der Luft herum flattern, bis ſie den Sitz durch
gottliche Erlaubniß in einem Judiſchen Corper erlange, und dieſer ware
wieder eine Ruheſtatt fur eine ſolche Seele. Dieſes halt viele Juden ab
von der Chriſtlichen Religion. Das andere Mittel, welches ich Hoffnung
heiſſe, ſetze ich unter den Titul: Sambathjon, oder die Verſammlung der
zehen Stamme, ſo vormals verlohren gegangen. Hiervon habe ich ei—

D nen J
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will, wie Ezechiel redet, ſo lange hab ich Hoffnung, es mochten noch viel
arme Jſraeliten erleuchtet und zu Chriſto gefuhret werden. Wer hat des
HErrn Sinn erkannt, oder wer iſt ſein Rathgeber geweſen? Um der
Bosheit willen vieler Bekehrten, darf man allen die Seligkeit nicht ab
ſprechen. Wir uberlaſſen die gantze Sache demjenigen GOTT, der die
Menſchen liebet, und der zur Beforderung der menſchlichen Gluckſeligkeit
die beſten Mittel dargereichet hat, und der in einem Augeublick alle Fol
gen derer zukunftigen Dinge, wie, wo und wenn ſie nüutzlich ſind, gautz ge
nau einſiehet und abmiſſet. Die Allmacht GOttes kan es thun; GOttes
Gute will das blinde Jſrael zur Buſſe leiten; die Hand des Hochſten, die
alles andern kan, iſt noch nicht verkurtzet.

Jch habe zur Gnuge, mit ſchwachem Munde von den wichtigſten
Sachen geredet. Dorfte ich mich aber noch etwas erkuhnen, ſo ware es
dieſes, daß ich beym Beſchluß dieſer Rede die Zeit und Gelegenheit zu
meinem Vortheile ergreifen wolte. (m) Jſt nicht der heutige Tag, ein

Tag

nen gantzen Tractat geſchrieben, der vielleicht eheſtens im Druck erſcheinen

wird.

(m) Jn der Morgenlandiſchen Beredſamkeit iſt es ublich, daß der Baal. darschan
oder Reduer R J oder von der bevorſtehenden Zeit und Gele
genheit, warum er eine Rede halte, ſeinen Zuhorern einen Begrif beybrin
gen muß; z. E. wenn er auf das heilige Ofter-Feſt eine Vorbereitungs-Re
de halten ſoll, muß ſolches geſchehen auf den ymn D oder Vor
Sabbath. Dieſer Sabbath iſt zu einer ſolchen Judiſchen Rede am bequem
ſten, denn der Redner kan in der Rede den Aufang machen von dem letz—
ten Sabbath, welchen Moſes und die Jſraeliten in Egypten gehalten, als
er auf (SOttes Befehl das Oſterlamm geſchlachtet, mit dem Blute die
Pfoſten beſprenget, und ſich zum Ausgang fertig gemacht; er kan darbey
behaupten, daß das Volck GOttes zur Zeit der Patriarchen, den 7ten Tag
als einen Ruhe-Tag feyerlich begangen, ob ſchon die Einſetzung des Sab
baths erſt nach dem Ausgang aus Egypten auf dem Berge Sinai im drit—
ten Gebote angeordnet worden; er kan ferner reden, von dem Zuſtand bey
dem Ausgang ſelbſt, wie denen armen Jſraeliten zu muthe geweſen, als ſie
zwiſchen Furcht und Hofnung ſchwebeten; er kan reden von dem ewigen
Sabbath, Eſa. 66. Endlich kan er eine Vorſtellung machen, von dem ſcho—
nen OſterGeſang Moſis, aus welchem man den doppelten Zuſtand des er—

loſeten
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Tag guter Botſchaft? Jſts nicht ein Freuden Tag? Ein ſolcher heiliger
Tag, darinnen wir des Schopfers Allmacht wegen des hohen Geburts—
Keſts unſers Durchlauchtigſten Furſten und Herrn tc. be
wundern. Laßt uns heute an dieſem Tage um VerlangerungsTage unſers
lieben Landes-Vaters den gutigen GOtt anruffen. Er, der heilige
GOtt, ſegne das gantze Hochfürſtliche Haus Friedenſtein, er ſegne
das gantze Land, und thue auch wohl an dieſer Gemeinde. Auch aus
der Urſache, warum wir heute hier verſammlet ſind, iſt die Aenderung
des Namens bey der Uebergabe des Hertzens abzuhandeln geweſen.
Darum wende ich mich zu dir, o du armer Fremdling aus dem Hauſe
Iſrael! gluckſeliger biſt du, denn viele tauſend deiner Bruder nach dem
Fleiſch. Dir ſoll heute Heyl wiederfahren, dich hat GOTT durch ſeine
Barmhertzigkeit zu ſich gezogen. Ein groſſer Kriegs-Held, ein from—
mer General, hat ſich dein erbarmet, als du dich zu Ohrdruff unter

die Soldaten haſt anwerben laſſen. Der Geiſt des HErrn HErrn, hat
dieſes frommen Helden Hertz geruhret, als er dein kaltes unglaubiges
Hertz anſahe; und daher geſchahe es, daß es ſich dein erbarmete, geiſtliche
und leibliche Vorſorge zu deinem Wohl und Heyl anwendete.

Der hohe Befehl iſt ergangen, dir heute deinen alten Namen ab
zunehmen, und zugleich bey der heiligen Tauf Handlung die Annehmung

C 2 eines
loſeten Jſraels wahrnehmen kan. Noch iſt zu mercken, wenn der Redner
auftritt, ſeine Rede zu halten, ſtellet er ſich gantz traurig und ohnmachtig:

endlich ſeufzet er nann  ae d. i. HErr thue meine Lippen auf;
darauf fangt er etwas lebendiger an zu reden. Wann er eine Weile geredt
hat, iſt er in etwas behertzter, und ſeine Geberden ſind dieſe: Er ſtreichet
den Bart, er ficht mit den Handen, dreuet mit den Fingern, er ſeufzet,
wenn er von Buſe redet; er lachelt, wenn er von der Nhyng oder Er—
loſung etwas gedencket; er beweget den Leib hin und her auf allen Seiten;
und wenn die Zuhorer dencken, es ſoll am beſten gehen, halt der Redner
wol gar inne, und giebt wenige Bedenck-Zeit auf Fragen und Emwenden;
endlich folget der Schluß. Doch hat alles ſeine gewiſſe Urſachen, warum
es ſo geſchicht. Prof. Gottſched, mein vormaliger Lehrer in der Beredſam
keit zu Leipzig, will, daß man die Beredſamkeit der Alten nicht verachten
ſoil. Beſiehe deſſen Grundriß zu einer Vernunftmaßigen Rede-Kunſt,
pag. 4. ſJ. 12.

uiue
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eines neuen Namens, und die Uebergabe des Hertzens an den SeelenHir
ten JEſum zu befordern. (a)

O HSer! du allmächtiger Schöpfer, der du deinen Sohn
geſandt haſt, die Seelen der Menſchen zu erhalten, Luc. 9, 56.
bewahre du ſelbſt durch deines Geiſtes Rraft den Aus, und Ein—
gang unſerer Hertzen. Schencke dieſem armen Fremdling wahre
Reue zur Seligkeit, damit ſeine Bekehrung ohne Heucheley ge
ſchehen möge.

Du armer Jſcaelit nach dem Fleiſch! und weil mir wohl bewuſt,
daß du aus einem Volcke kommeſt, bey welchem es ſittlich iſt, in offentli
chen heiligen Handlungen durch Frag und Antwort die Hertzen aufzumun
tern, ſo frage ich dich in nachgeſetzten 3. Fragen:

1) Mnd ſoo d. i. Wo kommſt du her?
(Hier hielt ich inne; der Proſelyt aber antwortete gantz beweglich in He

braiſcher Sprache:)

dyod v Dyo d. i. Aus einem boſen und unreinen
Volck.

2)
A) Jn einem alten Cabbaliſtiſchen Buche habe ich uber das Wort 2h oder

Hertz, folgende Erklarung geleſen. Der Cabbaliſtiſche Auctor redet in ei—
ner vermiſchten Morgenlandiſchen Sprache, den Worten nach, gantz un—
deutlich, doch iſt die Sache von deſto groſſerer Wichtigkeit. Er will be—
haupten, daß das menſchliche Hertz die groſte Veſtung ſey, darauf ein jeder
Menſch ein wachſames Auge haben ſoll, ſolche wohl zu bewahren; das
ſagt er, iſt der Thurm, das Z die Ringmauer, die nur einen eintzigen Ein—
gang hat in die Veſtung. Er fahret weuer fort und ſaget, derjenige HErr,
der ihm eine ſolche Veſtung angeleget, ſey der kluge Baumeiſter, der heili—
ge GOtt ſelbſt; ſolche habe er dem Menſchen, den er nach ſeinem Ebenbil

Diede geſchaffen, als einem Commendanten zu verwahren anvertrauet.
Feinde, welche ſolche Veſtung beſturmen, ſind Sunde und Malche chabbahla,
oder Engel des Verderbens; die Wachter ſind, zur Rechten, rurn der Ver

ſtand,
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2) Pn dors ſeeh d. i. Wo wilſt du hin? du ſolſt jetzt

den Weg des Lebens gehen.

Hierauf antwortete der Proſelyt:

dyyrn dyprh Pe d. i. Jch will mich zu einer
reinen und heiligen Statte (zum TaufStein) na
hen.

z) wrrn jon ſrohlee are vo voh d. i. Beden—
ckeſt du auch mit wem du es zu thun haſt? für wem
du dermaleinſt ſolſt von dieſem Gange Bechenſchaft
ablegen?

Auf dieſe zte Frage antwortete Convertendus abermal:

ureon vw vo dobrn ohoo Por vdh d. i. Vor
dem Konig aller Konige und ſeinem Sohn, Chriſto

JESuU.

D3 (NB.ſtand, zur Lincken, VDN der Wille; Veriather ſind der letzer harah oder
die menſchlichen Begierden, welche niemals mußig ſeyn, ſie laufen in dieſer
Veſtung immer aus und ein, ſie ziehen immer etwas boſes nach ſich, in dem
menſchlichen Hertzen; die Parole in dieſer Veſtung heiſſet Sehalom, Kriede;
die Allmacht GOttes das Geſchutze; die Gnade GOttes der Waul; das
Wort GOttes der Proviant; die Gute GOttes das Perſpectiv, durch welches
die Feinde und Freunde gantz genau konnen erkannt werden c. Soll dieſe
Veſtung, wie er zum Beſchluß redet, unuberwindlich ſeyn, ſo muſſen die
alten Veſtungs-Wercke gantz eingeriſſen werden, welche (durch Satans Liſt)
ſind verderbet worden; die neuen Wercke hingegen, muß der Eigenthums—
Herr durch Buſſe und gute Wercke beveſtigen laſſen c. Man darf ſich nicht
wundern, daß die alten Hierogliphiſchen Lehren, bey der neuen Welt nicht
mehr gultig ſeyn, weil faſt vor zooo. Jahren die Bilder-Lehre bey den
Egyptiern und Chaldaern eben dasjenige vorgeſtellet und gegolten, was heut
zu Tage bey der neuen Welt eine ſcharfſinnige Vernunft und kluge Sitten
Lehre heiſſet.



30 Oeffentliche Rede bey einer Juden-Taufe.
(NB. Paſtor loci hat der volckreichen Verſammlung ſowol die Hebrai

ſche Fragen, als auch die Beantwortung allezeit in teutſcher Spra

che erklart.)

O armes Hertze, mache dich fertig, die Zeit der Uebergabe iſt vorhan
dben, dein JESusS kan nicht langer warten, er will dein Hertze haben.
Aber wie grimmig ſind nicht deine Feinde, die Sunde und der Satanase,
wie ſcheel werden dich wohl deine Freunde nach dem Fleiſche anſehen! wie
verflucht nicht jetzo dein leiblicher Vater und Mutter deine GeburtsStun
de! gewiß, wenn ſie dein Hertz todten konten, ſie wurden keine Muhe ſpa
ren, damit die Uebergabe deines Hertzens an den WeltHeyland mochte
verhindert werden. (o) Allein furchte dich nicht, ſen getroſt und unver
zagt, der allmachtige Heyland, der in dem Stande ſeiner Erniedrigung
hat Wunder und Zeichen gethan, der ſitzet zur Rechten GOttes und ver
tritt uns, dieſer will dich in Schutz nehmen. Dieſer Hohevrieſter, JEſus,
will dich auf ſeine heilige Bruſt legen. Er hat zum Kennzeichen das
—nrh oy oder heilig dem SErrn, auf ſeiner heiligen Stirn und
Bruſt geſchrieben, welches ſonſt bey den Hohenprieſtern alten Teſtaments
ein Gnaden und Heiligungs-Zeichen geweſen. Eben dieſer Hoheprieſter
neuen Bundes will auch in deiner Heiligung mit dem Griffel ſeines Gei—
ſtes dir das heilig ins Hertze ſchreiben laſſen. (p) Mir iſt nicht anders—
als horete ich die freudige JEſus-Stimme welche uns zuruft: Siehe, ich
ſtehe für der Thür (deines Hertzens) und klopfe an; ſo jemand mei—

ne

(o) ludaeus ſeu Hebraeus deficiens a religione ſua, a quolibet alio hebraeo pot-
eſt interfici: ſic Hebracorum moribus, Hebraeus a Deo  et Dei lege deficiens,
aut ducem ſe ad falſos cultus praebens (Numer. 20.) illico a quouis homine
poterat interfici. Iudicium Zeli id vocant Hebraei, quod a Pineha primo exer-

citum ajunt, &c. Evolre, Hugonis Grotii librum de jure belli et pacis Lib. 2.
cap. 20. 8. 9. pag. 517. Sect. 5. edit. Amſteldam. 1720.

(p) Der Hoheprieſter alten Teſtaments muſte Stirn und Bruſt mit gewiſſen
Schildlein behangen; der Schopfer ſelbſt hat die Verordnung bey den
Prieſter-Kleidern ſo eingerichtet, daß ſich vernunftige Menſchen wundern

muſſen.
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ne Stimme hören wird und die Thür aufthun, zu dem werde ich
eingehen rc. Offenb. 3, 20.

Nun verleugne alles, nimm das Creutz auf dich und foelge JESU
nach. Seufze mit mir bey dem Hingang zum heiligen Tauf-Stein,
ſage:

Mein

muſſen. Schlaget auf die Geſchicht-Bucher Moſis, leſet in ſeinem andern
Buch das 28te Capitel vers zo. Warum hat dieſer geweyhete Prieſter auf
ſeinem Hertzen das gantze Jſrael bey Pflegung ſeines Amts GOtt vortra—
gen muſſen? Laſſet das Alterthum reden: der ohnediß herrlich geſchmuckte
Aaron, dem bey ſeiner Amts-Verrichtung der koſtliche Balſam der heiſſen
Andacht von ſeinem heiligen Prieſter-Haupte herunter in ſeinen Bart und
heiligen Kleider-Schmuck geflofſen; warum muſte denn dieſes geſalbte
Haupt ſeine Stirn mit einem goldenen Schilde, darauf die Heiligkeit
des HErrn gegraben geweſen, behangen? vers z6. Die Judiſchen Leh—
rer geben zwar viele Urſachen an, doch ſind, unter allen dieſen, folgende die
vernunftigſten. Sie jagen, das Hertz habe die Seele, und ihre zwey Augen
oder die Seelen-Krafte andeuten ſollen. Darum muſten beyde, Stirn
und Bruſt, mit den Schildern behanget werden, damit der Hoheprieſter
mit Hertz und Sinn durch und durch dem Schopfer geheiliget ſeyn, und
auf vernunftige Gottesdienſte unter dem Schattenwerck ſich befleißigen ſol—
te. Bey dem Hohenprieſter muſten allerdings, in allen ſeinen Verrichtun—
gen, Gedancken, Worte und Wercke in beſonderer Heiligkeit eingeſchrän—
cket ſeyn. Noch andere geben vor, es habe der Hoheprieſter das Bruſt
und Stirn-Schildlein tragen muſſen, wegen Erinnerung der Allgegen—
wart GOttes, welche ſich der Hoheprieſter immer muſte einbilden aus Pſ.
16, 8. Jch habe den SErrn allezeit vor Augen 2c. Es ſtimmet mit de—
nen Judiſchen Lehrern uberein Photius, ein geweſener Patriarch zu Con—
ſtantinopel, deſſen Worte wir aus der Griechiſchen Ueberſetzung folgender
maſſen anfuhren: Nomen Dei ſanctiſſimum aureoſolliculo inſcriptum et vincu-
lis quibusdam ad filamen annexum pontificale, ſummi ſacerdotis frontem or-
nabat et cuſtodiebat. Nam tremendum et venerandum intuentibus videbatur:
ſimulque intimabat, oportere pontificem mente perpetuo copulari Deo, nec
ab illa beata connexione dwulſum, ad terreſtria et evanida deferri. vid. Pho-

tii Epiſtol. ex. Edit. Richardi Montacutii Londini MD C Ll. in fol. ex olfi-
cina Rogeri Epiſt. 162. Amphilochio Aletropol. Cizyti milſla.
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Mein JESU!
Unter deinem Creutzes-Baum

Will ich zu den Jüngern treten;
O da iſt für mich noch Raum

Glaubens-voll dich anzubeten,

Und dein Blut, das auf mich fält,
Ruft: Hier iſt das heil der Welt.

Amen.
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